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„Ich kann vieles erzählen“, lachte der große Mann, 
55 den Gebirgspäſſen, von Frauen der Berge, von Wal⸗ 
nüſſen — — 

Shervington unterbrach ſeine lachende Rede und 
flüſterte ihm raſch zu: „Nichts von deinen wüſten Geſchichten 

will ich hören, Nima. Die Erzählung, die ich von deinen 
Lippen hören möchte, iſt eine ganz andere — ſie iſt von 
einem weißen Lama und einem kleinen Mädchen — —” 
„Hm!“ Der Ausruf, der Nick unterbrach, klang fait 
wie ein Grunzen, und ein lebhaftes Intereſſe leuchtete aus 
den Augen des Mannes, in denen das Lachen erloſchen war. 
„Wenn man flüſtern muß, ſcheint es eine geheime Auge⸗ 
legenheit zu ſein!“ x 

„So geheim wie der Tod, der — —“ 
ſich raſch um und fügte hinzu: 
ag Rücken ſtehen kann.“ 

„Ahl“ 


Der große Mann blickte auf die lärmende Straße, ſeine 


Shervington ſah 
„jeden Augenblick hinter 


eigenen müden Yaks und auf die neugierigen Kinder, die 
ſich um ſie verſammelt hatten, und dann fragte er: 

„Und deine Herberge? Sage mir!“ 

Shervington erzählte ihm, wo er wohnte, und der 
Tibetaner nickte zufrieden. „Ein gutes Haus. In einer 


Stunde ſpäteſtens werde ich bei dir ſein, mein Bruder.“ 

Er nickte, kehrte raſch um, beſtieg ſein gehörntes Roß, 
dem er einen Rippenſtoß mit ſeinen Ferſen verſetzte, 
53 worauf das Tier grunzend weiterſchritt, von der ganzen 
Kavalkade gefolgt. Shervington ſah ihr einen Augenblick 
A nach. Eine große Freude erfüllte ſein Herz und leuchtete 
| aus feinen Augen. Den ganzen Weg hierher hatte ihn der 
— Gedanke verfolgt, daß Nima⸗Taſhi auf Reiſen mit ſeiner 

KLarawane fein, könnte und dadurch eine Verzögerung von 
Wochen, vielleicht Monaten entſtehen würde. Daß der 
Tibetauer in derſelben Stunde in Tachienlu hineinreiten 
ſollte, in der er gekommen war, ſchien ihm ein gutes 
Omen für die Zukunft. Mit dieſem Gedanken im Herzen 
eilte er nach dem Wirtshaus zurück, und als er eintrat, 

merkte Janet Craydon, die in ernſter Unterhaltung mit 
ihrem Vetter begriffen geweſen war, ſofort, daß Nick Neuig⸗ 
keiten mitzuteilen hatte, und ſie fragte: 

„Sie haben etwas gehört? Haben Sie irgend etwas 
erfahren?“ g a 

„Ich habe Nima⸗Taſhi geſehen. Er iſt eben aus den 
Kin e väſſen gekommen. In einer Stunde wird er hier 


nen Moment glitt ein ſeltſamer Ausdruck der Er- 


, 


terung über das Geſicht des jungen Mädchens. Sie 
warf einen Blick, der Groll auszudrücken ſchien, ihrem 
etter zu, als ſie „Ach, Gott ſei Dank! Gottlob!“ flüſterte. 
Daß ſie ſehr bewegt war, merkte Shervington; er wun⸗ 


derte ſich darüber; denn er hakte mit keinem Wort die 
€ Dröglich eit erwähnt, daß ſie den Tibetaner verſäumen 
* önnten. Er überlegte gerade, was hinter dieſer Bewegung 


und dem ſeltſamen Blick, den er aufgefangen hatte, ſtecken 
konnte, als Craydons Stimme in rauhem Tone rief: 


Bromberg, den 14. Februar 


„Stelle bei der Exnedition einnehmen mußte, 


Zimmer. 


1928. 


„Du täteſt, meine ich, 
ſpäter aufzubewahren, Janet, bis 


beſſer, deine Lobeshymnen für 


Das junge Mädchen wandte ſich ihm mit 
Blicken zu: „Halt den Mund, Husky!“ 

Husky war zu erſtaunt, um im Moment etwas anderes 
zu tun. Indeſſen wandte ſich das junge Mädchen Nick zu. 

8 e e Sie ſich bei Nima⸗Taſhi über meinen 
ater?“ 

„Nein, nicht direkt. Die Begegnung war auf der Straße, 
und die Straßen hier haben ebenſo viele Ohren wie die 
Wände. Aber ich gab ihm einen Wink, den er ſofort ver⸗ 
ſtand, und ich bin überzeugt, daß die Erzählung, die zu Ihnen 
von Gyangſte drang, eine tft, die Nima⸗Taſhi kennt. Aber 
wieviel er weiß, kann ich nicht ſagen.“ . 

„Nein, natürlich nicht!“ ſtimmte ihm Janet bei, 

W Natürlich nicht!“ wiederholte Craydon höhniſch. „Sie 
ſagen auch nicht, daß Ihre famoſe Erzählung eine Ente iſt, 
nit wahr?: 55% 88 

„Husky!“ Die Stimme des jungen Mädchens bebte vor 
Entrüſtung. Shervington drehte ſich langſam um und ſah 
Eraydon voll in die Auen Er war erſtaunt ſo viel Feind⸗ 
ſeligkeit darin zu begegnen, aber er erklärte dieſes durch den 
Groll, den Craydon wohl daruber empfand, daß er die zweite 
i Zornige Worte 
ſchwebten Nick auf den Lippen, aber er unterdrückte fie und 
erwiderte nur lachend: „Wenn Sie dieſer Meinung ſind, 
Eraydon, iſt es wohl am beiten, Sie ſagen Nima⸗Taſhi, wenn 
Sie ihn ſehen, daß er ein Lügner fit. Ich glaube kaum, daß 
Sie es ihm ein zweites Mal jagen werden.“ 

„So? Na, wenn Sie ſich nur nicht irren!“ entgegnete 
Husky mit frecher Streitluſt in der Stimme. „Sie werden 
ſchon ſehen!“ 

Eine Sekunde lang ſah Nick Shervington im Geiſte den 
großen, dunkelhäutigen Tibetaner vor ſich, dieſen Mann, der 
wie ein Bandit ausſah und einen Mut beſaß wie ihn nur 
die Berge der Grenzländer erzeugen können. Er ſtellte ihn 
ſich Craydon gegenüber vor, und er mußte lachen. 

„Gewiß werde ich es ſehen“, erwiderte er, „wenn Sie 
Nima⸗Taſhi kennengelernt haben.“ . 

Craydon konnte keine Worte finden, ihm zu antworten, 
darum drehte er ſich kurz um und verließ wutſchnaubend das 
Shervington wandte ſich an Fräulein Craydon: 
„Was iſt ihm über die Leber gelaufen?“ fragte er mit 


zornigen 


einer Offenheit, der ſchwer zu widerſtehen war. 


f 3 errötete leicht bei der Frage, aber ſie beantwortete 
ie ſofort. 
ch glaube, er hegt Mißtrauen gegen Sie!“ 


„Das merke ich“, entgegnete Shervington. „Ich ver⸗ 


mute, daß er auch verſucht hat, Sie zu feiner Anſicht zu be 
kehren?“ i RD k s 


Das junge Mädchen ſchwieg. Shervington erinnerte ſich 
jetzt an die eruſte Unterhaltung, in die die beiden vertieft 
geweſen waren, als er eintrat, und an ihr Benehmen gegen 
Craydon. Er zwetfelte nicht mehr, daß er mit feiner Ver⸗ 
mutung recht hatte. Ein heißer Zorn wallte in ihm auf bei 
dieſem Gedanken, und er trat einen 2 auf Fräulein 
Craydon zu und fragte ſie mit vor Spannung tonloſer 
Stimme: „Und Sie, Fräulein Craydon, ſind Sie derſelben 
Meinung wie Ihr Vetter?“ ; 
„Bott bewahre!“ rief fie offenherzig. „Ich habe volles 
Vertrauen zu Ihnen.“ Das Blut ſtieg ihr während fie dieſe 
Worte ſagte, ins Geſicht, und dann, ehe er antworten konnte, 
lachte ſie verlegen und fügte hinzu: „Ein Mann, ein Wort! 
Erinnern Sie ſich noch? Sie gaben mir die Hand darauf. 
Aber trotzdem bin ich froh, daß ſie Nima⸗Taſhi ſo ſchnell ge⸗ 
funden haben, denn das wird Huskys Zweifel zerſtreuen.“ 
„Meinen Sie? Ich bezweifle es.“ Er lachte etwas 


ge dann fragte er: „Warum hegt er Mißtrauen 


gegen m f 

Er iſt der Meinung, wir find zu ſehr in Ihren Händen,“ 
erwiderle ſie ruhig. „Er ſagte, in einem Ort wie dieſem, fo 
nahe on der Grenze und ſo weit von der Küſte, könnte alles 
paſſieren.“ ! 

„Das ſtimmt — das heißt, wenn Sie mit einem nieder⸗ 
trächtigen Schurken zu tun hätten!“ antwortete er und lachte 
wieder hart, „Ste haben allen Grund, Angſt zu haben, Fräu⸗ 
lein Craydon . Gott im Himmel! — —“ Er brach wieder 
in Lachen ass, aber diesmal war ein fröhlicher Klang darin. 
„Ich könnte Sie weit in die Berge dort hinten hineinſchlep⸗ 
pen und Sie erſt gegen ein Löſegeld ſo groß und ſo rund 
wie der Mond ausliefern. Ich könnte ...“ 

„Ja, aber Sie würden es nicht tun,“ unterbrach ihn 
25 Se lachte mit, und ihre Stimme klang ſehr zuverſicht⸗ 
lich, „weil ...“ 

„Weil?“ fragte er, als ſie zögerte. 

„Ach, weil Sie eben kein niederträchtiger Schurke ſind,“ 
antwortete fie vertrauensvoll. : S 

Darauf lachten fie beide wieder, und in dieſem Augen⸗ 
blick erſchien Husky wieder in der Tür. Er ſtarrte ſie mür⸗ 
riſch an, als er in das Zimmer trat. In ſeinen Augen blitzte 
ein gehäſſiger Ausdruck, als er Shervington anſah, und wie 
ein Blitzſtrahl ging dieſem eine Erkenntnis auf. Eiferſüchtig, 
bei allen Göttern Aſiens! ſagte er ſich. 

Kaum hatte Nick dieſen Gedanken gehabt, als eine ſonore 
Stimme durch die Räume des Wirtshauſes ſchallte, und alle 
drei blickten nach der Tür, während Shervington lachend 
rief: „Nima⸗Taſhi!“ 3 . 

Der robuſte Tibetaner ſtand ſchon in der Tür, der ſil⸗ 
berne Griff ſeines Kris leuchtete in ſeinem Gürtel. Wie ein 

Rieſe, der Wohlwollen und Kameradſchaft ausſtrahlt, ſah er 
aus. Husky Craydon ſah ihn ſprachlos an und trat dann 
ſchnell einige Schritte zurück. Shervington rief dem Rieſen 
heiter in tibetaniſcher Sprache zu: . 

„Komm nur herein, du alter Bandit!” 3 

Und während die beiden Craydons ihn erſtaunt an⸗ 
ſtarrten, trat Nima-Taſhi ins Zimmer. ; 


Siebentes Kapitel. 


Nima⸗Taſhis Erzählung. 


ö Als der große Tibetaner ins Zimmer trat, ſchien er es 
ganz auszufüllen. Er blieb in der Nähe des Kamins ſtehen, 
ſah von Shervington auf deſſen Bekannte, beſonders das 
junge Mädchen betrachtete er mit neugierigen Blicken. 
Janet Craydon ſah ihn mit fait ebenſo offenem Intereſſe 
au, während ihr Vetter den Rieſen mit verwunderten Augen 
muſterte. Shervington machte ſie mit dem Tibetaner be⸗ 

kannt, und dann ſagte Nima⸗Taſhi: 

„Soll das, was Sie über 5 

kleine Mädchen fragen wollen, geheim bleiben?“ 

„Es gibt Leute, die einen hohen Preis für das, 
weißt, bezahlen würden — dieſe Dame will es auch. 
„Aber Nima⸗Taſhis dunkles Geſicht glitt ein gekränkter 
Ausdruck. „Zwiſchen uns kann keine Rede von einem Preis 
ſein, denn wir ſind Brüder von altersher. Aber wenn die 
Geſchichte geheim bleiben muß, und ein Kris jemanden durch⸗ 
bohren kann, wenn laut davon erzählt wird, jo iſt ein Wirts⸗ 

J nicht der geeignete Ort, das Geſchehnis zu berichten. 


was du 
“u 


ier können jo viele Lauſcher zuhören, wie es Lamas in 
haſſg, oder Flöhe in den Wänden gibt.“ 5 
55 De wo könnten wir hingehen, um deine Erzählung 
zu hören?“ 5 
In mein Haus in Che⸗to, das einen Tagesmarſch von 
hier entfernt iſt — oder in das Haus meines Bruders hier 
in Tachienlu, wo unſere Ohren allein lauſchen können.“ 

Shervington nickte. „Wir haben es eilig. Das junge 
Mädchen hier ſehnt ſich, von ihrem Vater — jenem weißen 
Lama — zu hören.“ 8 
- „Bm“ Der Tibetaner betrachtete Janet Craydon un⸗ 
verhohlen neugierig, dann nickte er. „Alſo wollen wir in 
das Haus meines Bruders gehen.“ 

Shervington dolmetſchte raſch, und kaum hatte er zu 
Ende geſprochen, als A ſchon ihr Biegenfelliade anzog, 
die fie in Chia⸗ting gekauft Hatte, Husky Craydon ſah ſkep⸗ 
tiſch darein. „Woher ſollen wir wiſſen, ob dieſer Bandit 
nicht lügt und uns nicht in eine Falle locken will?" 


„Ich weiß, mit wem wir es zu tun haben, und wenn Sie 


ſo wenig Menſchenkenntnis 
widerte Nick verächtlich. 
Ohne Husky eines 
an den Tibetaner. 
Taſhi. Führe uns.“ . | 
Dieſer rührte ſich nicht Wos ſondern blickte im Zimmer 
umher, als hätte er Nicks Worte nicht gehört, dann ſprang 
8 mit erſtaunlicher Behendigkeit für einen Mann ſeiner 
röße nach der Tür. Eine Sekunde ſpäter ſchleifte er 
lachend einen kleinen dünnen Chineſen ins Zimmer. 


haben, tun Sie mir leid“, er⸗ 
Blickes zu würdigen, wandte er ſich 


den weißen Lama und das 


Das junge Mädchen kommt mit, Nami⸗ 


* 


Nima⸗Taſhi lachte. 


Nima ⸗Taſhi nickte. 


du erſt. 


„Da iſt der Mann mit dem Kris!“ rief er. „Am lieb⸗ 
ſten möchte ich ihn mit den Ohren an die Wand nageln!“ 

Sie ſtarrten alle den Horcher an, beſonders Shervington. 
Der Mann war ihm vollkommen fremd, und als er anfing 
2 ſtammeln, daß er keinerlei böſe Abſichten gehabt hätte, 
ondern 5 nur die ſchöne fremde Dame näher anſehen 
wollte, ſchien ſeine Erklärung ganz glaubwürdig. Nick 
prägte ſich die Züge und die jämmerliche Geſtalt des Chine⸗ 
ſen ein, dann ſagte er lachend: 

mi ihn laufen, Nima⸗Taſhi! Er hat keinen Kris für 
„Der Tibetaner nahm den Horcher an beiden Ohren und 
ſchüttelte ihn unſauft hin und her. 

„Das näckſte Mal — —!” ſagte er, und nachdem er 
den Miſſetäter noch einmal gehörig geſchüttelt hatte, 
ſchleuderte er ihn zu Boden. Ju der nächſten Sekunde war 
der Chineſe auf die Füße geſprungen und wie ein gehetztes 
Wild davongerannt. Nima⸗Tafhi lachte. „Erzähle einem 
Weib ein Geheimnis, aber flüſtere es nie in einem Wirts⸗ 
haus oder einer Lamaſerie.“ 

Sie gingen auf den Hof hinaus und von dort nach der 
engen Straße. Es begann ſchon zu dunkeln, aber trotzdem 
war das Gäßchen noch ſehr belebt. Chineſiſche Kaufleute 
eilten vorüber, Karawanenführer von wildem Ausſehen 
ſchlenderten gleichgültig dahin, während rotbekleidete Lamas 
mit ihren ewigen „Heil“ ⸗Rufen dicht neben chineſiſchen Sol⸗ 
daten hergingen. Eine Schar kräftiger tibetaniſcher Schafe, 
die als Laſttiere benutzt wurden, verſperrte an einer Stelle 
die Straße. Shervington wurde an das junge Mädchen ge⸗ 
drängt, und als das Getriebe zu ſchlimm würde, nahm er 
ihren Arm. Als er ſich zufällig umblickte, merkte er, wie 
Crayudon ihn wütend auſah. Nick lachte leiſe vor ſich hin, 
und ſobald es dem ſtarken Nima gelungen war, ihnen einen 
Weg zu bahnen führte Nick das junge Mädchen weiter, dicht 
hinter dem Tibetaner, ohne zu beachten, was Craydon ſah 
oder dachte. Es war ihm vollkommen gleichgültig, ob dieſer 
mitkam oder nicht. Bald erreichten ſie ein ſtattliches Haus. 


Ju dem friſchen Wind, der von den Bergen kam, wehten 


Gebetsfahnen auf dem flachen Dach. Als Nima⸗Taſhi ſtehen⸗ 

blieb, ertöute aus dem Hauſe ein ſeltſames, eintöniges Ge⸗ 

räuſch. Die Europäer ſahen ihren Führer fragend an. 
Meir Rruder iſt reich und fromm. 


Er hält ſich einen 
Lama, der Gebete für ihn herſagt.“ . 
Als fie das Haus betraten, klang das Gemurmel noch 
deutlicher zu ihnen herüber. Nima machte die verächtliche 
Bewegung eines Skeptikers und führte ſeine Gäſte in ein 
Zimmer, das in chineſiſcher Art luxuriös ausgeſtattet war. 
Nima nahm ſich ſeltſam darin aus. Einen Augenblick dar⸗ 
auf ſchlug er auf einen Gong, und als ein chineſiſcher Junge 
erſchien, erteilte er ihm einen Befehl. Tee wurde gebracht, 
und während ſie aus den henkelloſen Taſſen einen Tee tran⸗ 
77 den China niemals über ſeine Grenzen ſchickt fragte 

ma: 

„Wie iſt es gekommen, daß du, mein Freund, von dem 
weißen Lama und dem kleinen Mädchen erfahren haſt?“ 

Shervington erklärte ihm kurz den Sachverhalt, und 

„Ich entſinne mich des Engländers, und weiß auch noch, 
wie ſehr er ſich für die Geſchichte intereſſierte. Es iſt ſon⸗ 
derbar, daß du auch davon hörteſt!“ : 

„Ja, du ſollſt noch alles erfahren, Nima. Aber erzähle 
: Dieſes junge Mädchen iſt um die halbe Welt ge⸗ 
reiſt, um deine Erzählung zu hören.“ 

„Dann iſt ſie weit gereiſt, um das zu hören, was in fünf 
Minuten geſagt werden kann.“ Er hielt einen Augenblick 
inne, dann fuhr er fort: „Die Kunde ward mir von dem 
— 9 Lama der Dze⸗chu⸗Lamaſerie. Er war damals ſchon 
me 
iſt ein ſehr heiliger Mann.“ 

„Dit er noch dort?“ N 

„Das weiß ich nicht. Es iſt möglich. Vielleicht hat man 
ihn inzwiſchen zum Abt ernaunt.“ 

„Und das kleine Mädchen? Lebt es noch?“ 

„Ja. Sie ſucht auch den Weg des Friedens in einer 
Lamaſerie nicht weit von derjenigen entfernt, in der ihr 
Vater iſt, ſo erzählte man mir wenigſtens. Er eilte in jenen 
Monden durch das Land und durch die Gebirgspäſſe, als 


laſſen hatten und ihm den Weg nicht verſperrten. Er hatte 


eine Karawane aus vielen Tieren, die er reich beladen hatte 


Jahre dort als ich Finger an der Hand habe, und er 


durch das Schneetreiben gezwungen, die Beamten fie ver⸗ 


mit Tee und anderen Waren, mit Pelzen aus Peking und 


Baumwolle aus Schang 


hai — eine große Beute wäre das 3 


alles für die Wegelagerer geweſen, wenn ſie ihn abgefangen 


tten. Dieſe Dinge bot er den 
Kleine den Nonnen ſchicken würden. Die Lamas lieben 
Reichtümer; außerdem war es etwas Neues, ein Weißer, 
der den „wahren Weg“ ſuchte, daher nahmen fie ihn und ſeine 


Lamaſerien an, wenn ſie 
ihn als „Sucher des wahren Weges“ aufnähmen und ſeine 


ein ſehr heiliger Mann.“ 


er Zuflucht“ berichtet hatte. Eliot Craydon hatte 


gleiches Erlebnis noch einmal geben konnte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Alibi. 


Humoreske von Alfred Manns. 


Unterſuchungsrichter. — „Wollen 


heraus.“ 


müßten jagen, der Klauwiebe lügt und — — na, 
Kriminalrat, peinlich wäre doch det für Sie?“ 


rechheit erwiderte: „Das Alibi iſt a 
ſein, dann vielleicht ein andermal. 
immer gern zu Ihren Dienſten. Kann ick nu jehn?“ 


mi 
Der Richter klingelte. — — 
In Berlin NO liegt irgendwo eine Kellerdeſtille, 


Anton Pitſchpan gehörte, und die im Kreiſe der duften 
: N „Der ſchmierige Löffel“ 8 wurde. Das war 
mils ner Freundſchaft. Anton 
Pitſchpan war ein anſehnlicher Mann; — aing ſtets ordent⸗ 
: ne große Rei 

in die Schweiz, Südtirol oder jo, Stets Aas x feine 


Stammkneipe und die fe 
lich gekleidet und machte auch jedes 


rau mit, nur war es allemal eine andere, 


men, Hochſtapler, Taſchendiebe oder Einbrecher ſein. 


und — war er auch. 


. t 
funden.“ 


„Die is unter Briedern fufzig Emmchen wert.“ 
er „Aber da is doch der Joldſtempel. 

rei 
ER vertraulich grinſend zu. — 


nige gemeine Lieder und pennte dann am Tiſche ein. 


Ware an. Dort lebte er alſo nun, wie man mir erzählte, als 


Shervington überlegte. Die Erzählung trug den 
Stempel der Wahrheit. Sie ſtimmte auch überein mit dem, 
was Janet Craydon ihm von dem Brief ihres Vaters er⸗ 
del hatte, in dem er ihr von ſeiner Flucht nach der „Stadt 


„Verbotene Land“ bereiſt, und ſein Buch bewies, daß er mit 
den Gewohnheiten des Landes vertraut war und daß fo 
manche feines Sitten ihm gefielen. War es alſo nicht wahr⸗ 
einlich, daß ein Mann, der einen ſo ſchweren Schickſals⸗ 

lag erlitten hatte und ſich von einer furchtbaren Gefahr 
bedroht fühlte, in irgendeiner einſamen Lamaſerie hoch oben 
in den tibetaniſchen Bergen einen ſicheren Zufluchtsort ſah? 
Die Geſchichte von dem weißen Lama und dem kleinen 
Mädchen war ſo außergewöhnlich, daß es unmöglich ein 


Emil Klauwiebe ſtand mit oriifigem Geſicht vor dem 
Sie nicht den Einbruch 
lieber eingeſtehen, Klauwiebe? Es kommt ſchließlich doch 


Nun grinſte Emil frech. „Det will ick Ihnen nich an⸗ 
tun, Herr Kriminalrat, denn wenn ick et zugeben würde, 
müßten Sie mir bei det feine Alibi doch loofen laſſen. Sie 


Der Unterſuchungsrichter zog die Stirn kraus, aber in 
ſeinen Augen blitzte es auf, als er a auf die 
erdings vorhanden, 

aber ich muß ſagen, wenn Sie eingeſtehen, ſo halte ich das 
ür glaubhafter als die Zeugenausſagen für Ihre Unſchuld. 
mmerhin, wenn Sie darauf beſtehen. es nicht geweſen zu 


„Ick halte mir beſtens empfohlen, Herr Kriminalrat, 


Der Unterſuchungsrichter, der die Unverfrorenheit der 
. gewöhnt war, nickte. — „Wiederſehen“, ſagte 
machte eine tiefe Verbeugung und verſchwand 


Anton paßte eigentlich gar nicht in das Lokal, und doch 
war er der Vater ſeiner Gäſte, mochten dieſe nun Gentle⸗ 


ater will ja immer das Beſte ſeiner Kinder; das wollte 
Anton ebenfalls und bekam es auch für ein Billiges. Die 
Leute ſchimpften zwar, aber ſie gaben ihm den Ertrag ihrer 
Arbeit doch, denn bei Anton hatten ſie keine Scherereien. 


Heute abend ging es hoch her, denn Emil Klauwiebe 
a Sr mit feinen Eideshelfern das Feſt des glücklichen 


Am Tiſch neben der Tür ſaßen ein paar armſelige 
Taſchendiebe, am Treſen unterhielt ſich Anton mit Sen 
Kavalier, und in der Ecke tuſchelten zwei ſchwere Jungen 
miteinander. Schließlich kam noch ein derbe angezechter, 
© Peer ausſehender Kerl herunter und nahm Anton bei 

Seite; man ſah eine goldene Kette. — „Det hab ick je⸗ 


EN Pitſchpvan muſterte den Antommling von oben bis 
8 5 genau, der ſah einwandfrei niederträchtig aus. „Na, 
5 „Biſt wohl mal! Dick plattiert is ſe, da ſchmilzt ni 
für zehn Mark Jold runter; ſieben Emm will it leben“ ie 
ee Fahrt zieht nich, uff den Schwindel fall ick nich 
7 Der Ankömmling zögerte, aber ſein Verſtan = 
% rekts ſtark umnebelt, er ſagte „Her damits un Eyult nickte 
feinem Freunde Anton hinter dem Rücken des Bezechten 
Iz, Der Kerl nahm das Geld, ſetzte ſich und begann ! 
läſterlich Schnaps und Bier zu einten ſang Sichen ech 


. Hierauf hatte Emil Klauwiebe gewartet, er red 
einen Tiſchgenoſſen Ede Sänſtlich ein. Der ne 12. 


geiſtert, aber auch etwas ängſtlich: „Is det nich 'n bisken 

jefährlich?“ 5 e 
Verächtlich blickte Emil den Genoſſen an. „Jefährlich 

für dir, wo du bloß Schmiere ſtehſt? Und kannſt ja boch 


en früh hinjehen und dir bei Tage det Jelände an⸗ 
ehn.“ 


„Is jut, Emil, ick bin bei.“ 

„Woll ick meenen. — Du, heute morgen det hättſte ſehn 
müſſen, Ede, wie ick det Kriminal veralbert habe. Zum 
Radſchlagen war det, wie er kochte vor Wut und wie er 
Pe denn noch loofen laſſen mußte — — Hallo, wat is'n 
e 5 


Der betrunkene Uhrkettenverkäufer war vom Stuhl 
gefallen und wurde nun vom reſoluten Wirt zur Tür hin⸗ 
aus befördert. „Du biſt hier in einem anſtändigen Lokal, 
Burſche, hier Haft du dich zu benehmen, wenn du kein 
Geld haſt.“ 

Der Wirt war entſchieden parteiiſch, denn als ſich Emil 
Klauwiebe und ſein Freund Ede einige Stunden ſpäter in 
einer ziemlich ruppigen Verfaſſung befanden, ſagte er nur 
Kinder, amüſiert Euch“. — Kaſtengeiſt gibt es bei den 
Brahmanen und im Berliner Verbrecherkeller. — 

— — In der folgenden Nacht ſtieg Emil in der ein⸗ 
amen Villa durch das Parterrefenſter. Das Haus gehörte 
em reichen Lebemann Herrn Vielwien. der in ſeinen nüch⸗ 
ternen Stunden Liebhaber⸗Chemiker war und mit Hilfe 
eines Laboranten chemiſche Experimente anſtellte, wenn er 
nichts anderes vorhatte, Er würde es vielleicht in der 
Chemie zu etwas gebracht haben, wenn ſein Vater ihm nicht 
durch Stiefelwichſe ein übermäßig ſorgenloſes Daſein ge⸗ 
ichert hätte. Seine Leidenſchaft für die Chemie war in⸗ 
alen ebenſo bekannt wie ſeine Leidenſchaft für guten Port⸗ 
wein. 

Und damit hatte Emil Klauwiebe gerechnet, denn er 


wußte, Herr Vielwien ging ſelten ohne die richtige Bett⸗ 
e 


ſchwere zur Ruhe, desgleichen fein Diener Fritz — — di 
alte. 250pfündige Köchin hatte ſtets, auch ohne Alkohol, 


- a 


fo in dieſes, durch die Götter des Weines und des 
Schlaſes ſchlecht behütete Haus ſtieg bald nach Mitternacht 
Emil Klauwiebe ein. Auf dem Tiſch des Herrenzim mers 
fand er noch die Zeugen des letzten einſamen Nachttrunkes 
Herrn Vielwiens, eine noch halb gefüllte Flaſche Portwein 
nebſt einem Glaſe. Emil blickte zum Fenſter hinaus. Alles 
war in Ordnung, denn hinter der Buche im Vorgarten 
ſtand Ede, ſein getreuer Effart.. 


x ſich ſelbſt, und dann stand ein maßlos erſchreckter Mann 
n Unterhoſen ihm gegenüber. 


morgen eine friſche Flaſche ins Laboratorium bringen.“ 
„Menſch, laſſen Ste mich doch ausreden. In der Flaſche 
iſt ja Strychnin, damit wollte ich morgen meinen kranken 
Affen vergiften, der ſo gern Portwein trinkt.“ 5 
Emil Klauwiebe griff ſich an den Bauch, er fühlte in den 
Ohren ein Sauſen, und es flimmerte ihm vor den Augen. 
Stöhnend ſank er auf einen Stuhl, der Browning entfiel 
ihm. „Ick bin hin“, murmelte er. s 
„Kann wohl ſein, denn nun können wir auch keinem 
rzt telephonieren.“ ER 
Emil ſchloß die Augen, ſtieß einen Verzweiflungsſchrei 
aus und verlor das Bewußtſein > 
— Am nächſten Morgen trat der Kriminalwachtmeiiter, 
Werner gleich nach Erſcheinen des Unterſuchungsrichters in 
elle, Zimmer. 5 


„Nun 
„Ich habe den Klauwiebe verfolgt und ihn als bes 
trunkener Dieb bei Anton Pitſchpan belauſcht. Ede ſollte 
ihm helfen, den habe ich geſtern früh beſchattet, als er ſich 
das Haus anſah, wo Emil einſteigen wollte. — Herr Viel 
wien trinkt gern Portwein, und da habe ich ihm geſagt, er 


ſoll mehrere Veronal⸗Tabletten in die jtehengelafiene Flaſche 
Niers — Melde gehorſamſt, Emil Klauwiebe iſt wieder 
er. 

Der Unterſuchungsrichter lachte über das ganze Geſicht. 
„Brav, brav, Werner. Laſſen Sie ihn kommen.“ 

Als Emil, dieſes mal durchaus nicht hoffärtig, im Zim⸗ 
mer ſtand, fragte ihn der Unterſuchungsrichter: „Wie ſteht es 
mit dem Alibi?“ 


Der Polizeihund. 


Von M. Soſtſchenko. 


5 Dem ehrenwerten Jeremias Babkin wurde ſein Pelz 
geſtohlen. Babkin geriet deshalb in eine ungeheure Auf⸗ 
er + Es tat ihm leid um den Pelz. 
„So ein ſchöner Pelz — —”, lamentierte er, „ſchade 
darum — Ach, wenn ich den Dieb nur erwiſchen könnte, den 
Kerl würde ich ſchon Mores lehren!“ 
remias Babkin ließ einen Polizeihund holen. Vom 
Ausforſchungsamt kam ein kleines Mänuchen, legitimierte 
92 57 etefttv und brachte mit ſich einen prachtvollen 
und. 
Er ließ ihn die Spuren an dem Haustor beſchnuppern, 
ziſchte ein langgezogenes „Pſſſſt!“ und ſtellte ſich zur Seite. 
er Hund begann feine Nüſtern zu blähen, betrachtete 
mißtrauiſch die Anweſenden — vor dem Hauſe hatten ſich 
natürlich viele Menſchen zuſammengerottet — und ſprang 
daun mit einem jähen Satz auf Babkins Wirtſchafterin, die 


alte Pelagia. 5 
Die Aberfallene wich gegen Wie Menge zurück, aber 
Kleides gepackt 


ſchon hatte ſie der Hund am Saume des 
und ließ nicht mehr locker. 
SE Mo ee Pelagia fiel vor dem Detektiv auf die 
Knie: / 
„Ja — — ächzte fie dumpf, „ich bin eine Sünderin — 
ö 0 habe den Spirituskocher geſtohlen — — und auch zwei 
Waſſereimer — — in meiner Kammer liegt alles verſteckt — 
tötet mich — — macht mit mir, was Ihr wollt — —. 
Die Verſammelten waren im höchſten Grade beſtürzt. 
5 „Vom Pelz weiß ich nichts — —“ jammerte die Alte: 
„doch die anderen Sachen habe ich geſtohlen. — — Ubergebt 
mich dem Gericht — —“ . s 8 3 
N Gtopmutter" Tage wurde dem Polizeikommiſſartat 
eingeliefert, der Detektiv aber legte ein zweites Mal die 
Schnauze des ar an das Tor, ziſchte wieder „Pſſſſt! 
und ſprang zur Seite. - ! ar \ 
Per Hund wandte den Kopf, ſchien einen Augenblick zu 
zögern und warf ſich dann auf den Hausverwalter Upradow. 


Upradow wurde bleich und taumelte zurück. N 
„Erſchlagt mich, meine teuerſten Mitbürger — — , 
ſtöhnte er. „Ich habe bei Euch die Gebühren für das 


Waſſer eingeſammelt, das Geld aber nicht abgeliefert, ſon⸗ 
dern für mich behalten — —“. 

Selbſtredend ſtürzten ſich alle ſofort auf Upradow und 
feſſelten ihn an Händen und Füßen. Der wachſame Polizei⸗ 
hund ſprang indeſſen auf den Bewohner des Zimmers 
Nr, 7 und ſetzte ihm Franſen in die Hoſen. 0 

Der Bewohner des immers Nr. 7 verdeckte ſein 
Antlitz mit den Händen und ſank vor der Menge in die 


Knie: er 
„Ich habe geſündigt, Geuoſſen, ich habe ſchwer geſün⸗ 
digt“ Um nicht beim Militär dienen zu müſſen, habe ich in 
meinen Dokumenten das Geburtsdatum geſälſcht. — — 
Während die anderen ihr Blut für das Vaterland ver⸗ 
goſſen, ſaß ich bequem zu Haufe, hatte elektriſches Licht, Gas 
Andi e er — Nehmt mich feſt. ich habe ge⸗ 
ündigt — —”. => 
f 1 In der Menge wurden Stimmen laul: 
zeichneter e f i 
- Jeremias Babkin begaun unruhig zu werden, entnahm 
. Banknoten und überreichte ſie dem 
etektid, hr ie „5 
8 „Den Pelz wird man ohnedies nicht — —“ ſagte er; 
„es liegt mir auch nichts daran — — 
Schon aber war der Polizeihund an ihn herangeſprun⸗ 
gen und beſchnupperte ſeine Hoſen. 2 
Babtin wurde blaß und verwirrt und wollte ſich ent» 
fernen, aber der Hund ließ ihn nicht mehr los. Er ſtellte 
u m in den Weg und begann mit dem Schweif zu 
we 


„Ein ausge⸗ 


eln. 

Babkin zitterte am ganzen Leib. 

„Gerechter Himmel! Jetzt bleibt mir nichts übrig, als 
die volle Wahrheit zu ſagen! Ich bin ein Schwindler, ein 
elender Betrüger! Dieſer Pelz, liebe Genoſſen, gehörte 


gar nicht mir!“ beichtete Jeremias Babkin ſeine Sünden. 
„Ich habe ihn, noch voriges Jahr, für einen Tag bei mei⸗ 


nem Bruder geliehen und dann nicht mehr zurückgegeben. 
he an: Een eite © bund 

e Menge begann zu fliehen. er und ſprang 

blindlings A die zwei erſten, die ihm in den Weg kamen, 


eine Zunahme des Milchkonſums der Schüler 
50 Prozent feſtgeſtellt werden. f 


und beide geſtanden ſofort ihre verbrecheriſchen Taten. D 
eine hatte Regierungsgelder unterſchlagen, der andere aber 
ein Vergehen auf dem Kerbholz, das ſogar bei Gericht nur 
unter Ausſchluß der Offentlichkeit zur Sprache kommt. 
Die Gaſſe war leer. Weit und breit ſah man nieman⸗ 
Nur der Hund mit dem Detektiv ſtand noch da. 
Plötzlich ſtellte ſich der Hund vor den Detektiv und be⸗ 
W ji = en 8 zen ren 
er Kriminalpolizei wurde 

vor 5 5 7 Knie. a e 

2 rger Hund,“ flehte er, „führ mich ins Loch. 
ene mir für deine Erhaltung drei Rubel per Tag, 005 Ze 
tecke zwei davon in meine eigene Taſche.“ 

Was welter geſchah, könnte ich nicht jagen. Für alle 


Fülle nahm ich Reißaus. 


den. 


ee 


* Milchverbrauch und Milchpropaganda in Amerika. 
Der Verbrauch von Milch hat ſich in den letzten Jahren in 
Amerika bedeutend vermehrt. Dies iſt zum größten Teile 
auf die Werbung für den Milchgenuß zurückzuführen, wie 
wir ſie leider bei uns noch nicht kennen. Die Milchpropa⸗ 
ganda wird in Amerika nachhaltig und großzügig betrieben, 
hauptſächlich durch den Nationalen Milch⸗Konzern, dem der 
größte Teil aller Milchfarmer und Milchhändler der Ver⸗ 
einigten Staaten angeſchloſſen iſt. Dieſe Organiſation ar⸗ 
beitet erfolgreich mit dem Schlagwort der amerikaniſchen 
Induſtrie „Service“. Sie ſtellt in ihrer Propaganda das 
Intereſſe der Allgemeinheit an erſte Stelle, indem ſie für 
den Milchkonſum als Mittel zur Erhaltung oder Wieder⸗ 
gewinnung der Gefundhelt großzügigſte Propaganda macht, 
und ſie hat es verſtanden, ſich die Mitarbeit von Arzten, 
Zahnärzten, Geſundheitskommiſſaren. Lehrern, Fabrik⸗ 
leitern. Organiſationen der Jugend, ſowie von Frauenorga⸗ 
niſationen zu gewinnen. Vor allem macht ſie große Propa⸗ 
ganda in den Schulen. In vielen Schulen konnte daraufhin 
115 ni von etwa 

wurden gegen neun 
Millionen Propagandaſchriften verteilt. An alle größeren 


3 ne e ol eine Artikelſerie über 
gen geſandt, die in einer großen der 
Zeitungen auch abgedruckt wird. re 


0 Für dieſe Erziehung: 

arbeit ſind 1926 800 000 Dollar ausgegeben worden. Die 
Organiſation hat neben dieſer Propaganda für Zunahme des 
Milchverbrauchs auch eine ſtarke Propaganda für Qualitäts⸗ 
produktion, ſowie für Stabiliſierung der Preiſe unternom⸗ 
men, und ſie hat auch hierin ſehr wertvolle Arbeit geleiſtet, 
die in allen Teilen des Landes beſondere Anerkennung 
findet. Es iſt zum großen Teil dieſer Propagandaarbeit zu⸗ 
zuſchreiben, daß ſich der Verbrauch von Milch in den Ver⸗ 
einigten Staaten in den letzten Jahren ganz bedeutend ver⸗ 
mehrt hat. Während 1920 20 Prozent aller Ausgaben für 


Nahrungsmittel auf Milcherzeugniſſe entfielen, waren es im 


Jahre 1926 faſt 25 Prozent. 
* 


+ 


x Moderne Ägypter. 5000 Mitglieder einer philoſophi⸗ 
ſchen Sekte in Kalifornien wollen nach Telel⸗Amarna ge 
Nil überfiedeln, um dort das Leben der Agypter um die 
Zeit 1300 v. Chr. zu führen. Sie wollen auch die damalige 
Kleidung tragen und nach den Geſetzen des damaligen Herr⸗ 


ſchers leben. - : 


| 


Luſtige Rundfchau 


Heiratsvermittler: 


* Berftanbtes Lager. Herr zum 


„Von den fünf Damen, die Sie mir empfohlen haben, iſt 


eine häßlicher und älter als die andere! Ihr Inſtitut ſcheint 
wirklich nicht auf der Höhe u ſein.“ — „Erlauben Sie! Es 
iſt das erſte am Platze und beſteht ſchon ſeit 36 Jahren.“ — 


„Das iſt kein Grund, mir Damen anzubieten, die Sie schon 


ſeit Geſchäftsgründung auf Lager haben.“ 
f * 


* Pariſer Mode. Meinit du nicht, Mäune, es wäre 4 
hübſch, wenn wir hier einen Feigenbaum ziehen würden?“ 
— „Einen Feigenbaum? Meinſt du wirklich, daß die Mode 


fo weit kommen wird?“ 
— — — — — — — — 
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